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nsolge weines AmLö liegt mir bie evsrenliche Pflicht oB, Sr. Durchlaucht imfcrij 
Hochverorbneten Herrn General - Gouverneur, Sr. Excellcnz nnsern Hochbcstellten 

Herrn Gouverneur, Sr. Hochwohlgcbohren imfcrn Herrn Vice-Gouverneur, eine hohc 
Abmiralität und Gcneralitat, alle Militair- und Civil- Personen, einen Hoch-Äd Hoch-^ 
wohlgebohrncn ?ldel/ die sämtliche Geistlichkeit, das Haupt bcr Bürgerschast, bie übrigcn 
Klassen bcr Gemeinbe, und alle Freunde dcr Mnsen, zur 2lnhörung eines kurzeu Vorttagcs 

tl bcr Bürger - Glükk 
in imfemt Hörsaale, morgen nach geendigtem Gottcödiensie, gehorftmst und ergevensi 
einzüladen. 

Ich nüzze dieft erwünschte Gelegenheit, um unser estlandisches Publikum ecniqc 
Augenblikke mir einem Gegenstande zu unterhalten, bvffcii Wichtigkeil mcine W.chl, wenig-
sicns bei bcm wahren Patrioten, gcwisi rechtfektigen roirb; wenn gleich Manqclan qrokcr 
Gekehrsamkcit und der Fahigkeit, durch eine» reizenben Styl allen iefern Vcifal! abznge? 
winncn, meine Abhandlunq manchem Kritler langwcilig mKchen möchte. Weiiigstcnöwcr-
de ich manchen Sachverstandigen anfmcrksam machen, mib ihin vielleicht Bcrantassunsi 
gcben, ii bcr diesen Gegenstand weiter nachzubenkcn, und durch thätige WMwirkung Bebärft 
nissen abzuhekfen, deren Einflusi wichtig ist: und schon biefe Auösicht ist aufmmiternb 
bcruhigenb und belohnend. 

Die Klagen über dieArmuth, Unvollkommenheit und Fehlerhastigkeit der esinischcn 
Sprache, sind eben fb gegründet, als sie allqemein sind. Fast jcdes qcstllschastlichc Ge> 
sprach über bie Unwissenheit unb dcn Mangel an Auöbildung des Geistes und Herzens 
ubcr dcn armseeligcn hausilichcn Justand, über bie Träqheit und dcn Maugcl an Erwcrbs-
fleitz der cstnischen Nation, laust aut Ende darauf hinaus, bag schon bie Sprache biefer 
Siation fb bürstig unb unkultivirt (ei), basi es ost eineUmnöglichkeit scheine, in dieser Spra­
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i)e bie Begnsse dorMenschen von Vielen Dmgen zu berekchern, zu berichtigen, ihve Emvssn-
dungen zu verftmern, und überhauptbiefe Menfchen empfänglichersürdasGutezu machen" 
und lhneu eiu grötzeres und thärigeres Intresse für ihren ciqenen wahren Wohlstand beizu-
br-ngen. Am hauffigsten werdeu biefe Klagen von öffentlichen Bolkslehrern aefnhrt und 
d-e wenigen Schriststeller, bie sich bisher urn bie Bildimg biefer Nation eit, Verdienst m 
erwerben gesucht haben; stimmen einmüthig in biefe Klagen mir ein. a 

SSenn es aber Pflicht für ben ansgeklartern Menfchen ist, sein Lichr ba leuchten m lassen 
wo es ftustcr ist, unb wo biefe Finsternist Menfchen-Wohlseyn unmöqlich macht: wenn 
fchon bie Menfchlichkcit ihn aufforbert, alles was in ftinen Kraftcn steht, zur Besorberuna 
des Wohlseyns seiner Brüber beizntragen, und ihnen, wo es geschehen kann, ihre Lasten 
zu erleichtcrn: wenn bie Estlanber auch unfere Brüber sind, und Menfchen roie wir- wenu 
tvir enblich bteseii unfern Brübern so viele Berbindlichkeiten schulbig sind, indem wir ihnen 
unsere ganze Eristenz zuverdanken haben, uns von ihrem sauren Schweisse qemählich nah-
ren, und daher burch ben Wachsthum ihres Wohlstanbes unser eigenes Wohlfeyn cinca 
wesentlichen Zuwachs erhält; — fbllte es bamt nicht unsere angelegentlichste Sorae seyn 
zedem Mittel eifrig nachzuspahen, welches auf bie Bilbung bieser Nation Einflnsi haben 
und büburch ihr A>ohlseyn beförbern kann? Solltcn wir biefes nicht mit besto grötzerer 
Bereitwilligkeit thuti, da es einlenchtend ist, b«(] ber Erfolg bieser angewanbten Sorae, 
Ans selbst keine kargliche Belohnng verspricht? 

"Da *) die Sprache vernehmlicher Ausdrukk der Empfindungen und Vorstellungcn ist; 
so stehet sie auch mit bem jedesmahlichen Grade ber Kultur eines jeben Volks in bem ber* 
t»-anlichsten 93tuide, uud.zwar sowohl in Ansehung deö Umfanges ber AuSbrükke unb bcs 
Grabes ihrer Klarheit, als anch ber Sprachroerkzenge unb ber vernnttelst berfelben liervor-
gebrachten Töne. Was ben Umfang von Wörtern betriffr, so Hat ein rohes und von 
wissrnfchastlichen Kentnissen entblögtes Bolk, zwar ben in seineui Wirkungskreise ihm noth-
wendigen unb möglichen Vorrath von sinnlichen Borstellungen, und deren Nahmen; aber 
an Anöbrükken unsinnlicher unb abflracter Gegenstanbe, musi es so anu seyn, als au bett 
Borstellungen selbst: unb was es ja davon Hat, dajz drukkt es immer auf euie ihm eigenc 
similiche mid dunkle Art ans. Ie weniger aufgeklart es ist, besto stärker sind bei demftlbeu 
die uuteni Kräfte, bes»nbers bie Einbilbungskraft und die Leidenschasten, und biefe brükken 
daun auch ihr Geprage der ganzen Sprache auf. Daher beiin bie gehäuste Biegung der 
Wörter, Ellwsen, kühneTropen, harte und kühneBersezzungen.Ableitungen undZiisammen-
sezznngen: daher zwar mehr Kürze und Nachdrukk, aber auch mehr Dnnkelheit. Mit der 
Noheit des Geistcs, ist immer auch eine gewisse Starke bcs ieibes, unb folqlich auch ber 
Euipflnbungs- und Sprach-Organen verlmnbent daher trägt ein solches Bolk seine Töne 
mit ciner ihm eigenen Stärke unb Härte vor. Daher Häuffimg bei Konsonanten, Neignng 
pi ben Gurgelröncn, zn ben tieftn Vokalen und Doppellauten. Es sezt Uute zu und lätzt 
Töne weg, je nachbem bie Hizze der Leibensthast oder der Nachdrnkk es zu erfordern scheint". 

Diese Behaiiptungen gelten bis auf bie lezte Sylbe anfs Genanste von der estnischen 
Nation unb ihrer Sprache. Der ganze Umfang bieser Sprache erstrekkt sich mir auf Gc--
genstänbe, bie zur kummerlichen Erhaltung ber Existe-nz bes Menfchen im 59sten Grade 
nördlicher Breite, unenlbehrlich sind: alles was diese Grenze übcrsteigt, ist ihm ganz fremd. 
Für die mehresten abstracten Begriffe Hat der Estländer keine Wvrte: daher ihm berni die 
Begriffe selbst, so unentbehrlich sie auch für den Menschen siud, unbekmmt bleibcn: oder 

tv 
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er erkangt höWens btirtf) weitlZuftkge Umfcfjreibmwn tine äusserst bunkke Vorflellnna v?n 
dcnftlb^. Tugend, Fleiff, Ettthaltsamkeit, Edelmuth, Menschlichkeit, Mässiguttg, 
Gehorsam, kindllche ^hrfurcht, u s. w. sind ben Esten eben fo uubekannte Wvrtk als 
dcn Bemoyiieni v.n Ottaheiti Kaiitö Kathegorim der reinm Vernunft: seine Sprache 
hfit tpwn Ausbrukõ fur biefe und ätznlrche Begriffe. Was Wunber, bag ihm bie Beans-
fe selbstftemb bleiben, uub er keine Tngend ansübt, da er in seiner Sprache nicht etmnaM 
mm Nahmeufur b-eselbe Hat! — Unb selbst bei biefem bürftigen Umsanqe ber esinischen 
Sprache, roelche imMlimmte und vielfaltige Biegungen, Ableitungen nnb Zufammenftz-
zungen der Wörter Z Ich burf davon keine Beispiele anfuhren, ober ich würbe verleitet Boqen 
vollzusiyre-ben. Einzeber bem biefe Sprache mir einigsrrnassen bekannt ist, wirb davon bei 
dcm ersten flnchtigen Blikke anf bjefelbe eine Menge entdekken. — Enblich ber bem seineru 
•Te alCb/l3e Klang bieser Sprache, bie Neignng bieser Nation 511 ben Gurqeltonen, ben 
afC.rx l m tmb Doppellauten, ist jebem bekannt, ber mir cinem ©efpvache zw fchen " 

fsnnschen Bauren zngehört Hat. 3 1 } 

Alles dieseõ rechtfertiget hinlanglich bie Klagen i'6ev bie Unvollkommenheit und ben 
Mattgel an Kultnr ber eflnifchen Sprache. Da aber Bilbung eines Volks mit ber Knltur 
femer Sprache ui ber genansten und unzertrennlichsten Verbinbnng fteht; so könnte man von 
b.cftr auf jcne emen schr nchtigen Schlntz machen, wenn nicht tägliche Ersahrunqen im 
gemeinen afceit biefe Muhe fur uns, bie wir mit bieser Nation in einer so nahcn Verbin-
bung leben, und daher ihre Denkungs- und Handlmigs-Art femien, uberflussig machte. 

Die *) Vollkommenheit ber rebenben Kunste (und folglich auch der Eindnikk ben bie* 
^«"machen nnb ber Erfolg ben sie bmnten) hängtgrötzten theils von ber Vollkommenheit 
ber Vprache ab: und Homer, wenn er in ber scytischen Sprache feine Mas aeüinaen Utt?» 
würbe vielleicht das Werk eines Genies, aber nie bie Jlias uns h!nte^ÄL 
zetzt im Gnechischen bewnndern. Nim bebarszwar freilich bie estnische Nation Jiir Bilbuna 
und Verfeincrung ihres Gefnhls unb ihrer Sitten, snrs Elste keine? ^lias nnb keines 
Werks eines Cieero von ben Pfl-chten: Dennoch soll bie Roheit ihres Gefühls aenv^n-t 
w.t.&nnämM il,, wvktitrt w»d«: „nb biti lann StS 
bm IŠn i ,fb" Spr°ch- m°S »!s- .rst ,»r E-..lch,,„g bicfrö Zw.kkz f.iljig q.iilb.l J 
ben. Sie w.t b bazn urn besto gefchikkter seyn, ze reicher sie ist an Ausdrukkeu von Vorstel-

Darstelltmg derftlben, je fähiger, Gefnhle und Begriffe eines 
Menfchen zu bem flnbmt uberzutragen tmb ihm mitzutheilen, und jemehr sich bies bnrch 
bieselbe aus eine gesällige mib eindringliche Art th.ni lätzt. — Unb tzier entstünben nim bie 
rotchttgen rfrageii: nne kann bie estnische Sprache biestn Grab bcr Kultnr erbalten? Wer 
toll |ie bewirten? Unb wenn bursen wir hoffen, batz sie ihn erreichen werbe? ' 

D^gewöhnliche ©rand ber Kultnr einer Sprache tiegt in bem Wachsthum ber Men-
f' des Wohlftaii^cs unb ber Bebnrfnisse eines Volkes; tmb sie ist mit biefe 11 umertremi' 
I.ch verbnnben. So wie ein Volk mit seiner Vermehr.mg an Wilbheit und Stärke b"s 
Kötpcrs abmmmt, fb w bie burgerlichen Verbältnisse immer verschlunqener tuerbeit tmb 
Embilbungskrast unb .eibeiifchaften bnrch kühle Überlegnnq tmb mhige Kaltblütiakeit aemil-
dert werden, fMvte es cm klaren Vorstelltmgen, Kenntnissen und GeschmaK znnimmt (0 
roie es ben eblen Stolz zu nährencwftngt, nicht blog für seinen geqenroärtiqcn enaen WirhimJ-
fn*, sonbern fur alle feine Sprachgenossen, und selbst für bie Nachwelt ^f^che"?ft 

*) Sulzers olkgcnicine Thevrie dcr schöncn Künste: Art: Sprache. erwcttert 
**) Ademng übcr dcn deutschm Siyl. 



erweltert und verfeinert sich auch die Sprache, und fucht sich bem jedesmaligen Grade der 
Knltur auf das qenanste anzuschmiegen. — Diese Behanptung ist wahr unb richtig; aber 
mir wenn sie auf ein selbststandiges Bolk angewandt roird.- anf ein Vvlk, bem sein bürger-
liches Verhaltnitz edaubt, durch sich selbst unb durch Verbindungen unter sick selbst, ftinen 
Wolzlstand zu erhöhen, und nach und nach durch Verbindungen mit andern Nationen, sich 
ihm abgehende Vedürfnisse fowohl als Kenntnisse, gegen tbtn entbehrliche Diflge, bie ihm 
seinVaterland unb sein Fleitz darbieten, einzutauschen. Aber derEste, zur immerwahrenden 
Knechtschaft gebohren; — obgleich iit bicfcv Knechtschaft selbst aewlst glüklicher, als 
manche andere Nation, bei aller ihrer hochgepriefenenFreiheit undSeloststandigkeit! — 
wirb ttie in bie lage kommen, ba§ et ben ebleti Stolz zu nähren anfangen kann^ für a!le 
seine Sprackgenossen, unb selbst für bie Nachroelt zu reben. Zufrieden damit, sich iu-feitmn 
engen Wirkunsiskreise eineti Tag wie ben anbern heruin zu drehen; wirb uub kann er auch 
uie selbst zur Kultur seiner Sprache etwas beitragen. Mithin, wenn seine Sprache kül-
tivirt werden soll; so musi es auf eine eben so sehr von allen gewöhnlichen Arten eine Sprache 
zu kultiviren verschiedeue 2lrt geschehen, als sein Zustand und seine ganze Lage, von 
bem Anstands aller anbern Nationen die ihre eigne Sprache haben, verfchieden ist. So 
wie er selbst, zufolge seiner jezigeu Denkungsart und hergebrachten Gewohnheit, mehrentheilS 
alles nur erzwungen thut; so wirb er auch auf gewisse Art nur durch Zwang dahm gebracht 
werden, eine berichtigte, vermehrte und verfeinerte Sprache anzunehmen. Man wirb ihm 
ttette Worte, bessere Wortfügungen, regelmastigere Biegungen der alten Wörter anfbringen 
müfsen: unb ich Bitt versichert, datz ihm bieser Zwang weniger sauer werden wird, als 
mancher andere, bem er sich doch gednlbig unterwirst. Auch sehe ich nicht ein, warmn der 
Este sich mehr strauben sollte, wenn man ihm z. B. das richttgere von ütlema, 
für olnud aufdringen roolite; als dcr Deutsche sich stränbte, da man iJm gewebt für 
wobM/ von weben, oder ich bakkte für ich buk von bakken/ gab. 

Es würde alfo den etwanigen Schriftstellern in derestnischen Sprache, und den offent-
lichen Volkslehrern obliegen, an der Knltur derselben zu arbeiten: und man sollte erwarten, 
dasi besonders die Leztern uni so mehr dazn geneigt seyn würden, je mehr ihnen bie Bildunq 
der Nation selbst am Herzen lage. Daher ist es anffallend, und scheint wnnderbar, dasi 
darin bis anf den heucigen Tag auch noch nicht das allermindesie ist gethan worden: und 
dies könnte beinahe bem boshaften Spörter Veranlassiing zu schiefen Censequenzen geben, 
rocun nicht bie bekannte Rechlschafsenheit unserer Volkslehrer, unb ihr Bestreben, Licht 
unter ihren Juhörern zu verbreiten, jebe boshafce Zunge lahmten. 

Zch glaube den Gnmd davon, dasi bis jezt noch nichls in der Kultnr der estnischen 
Sprache ist gethan worden, in zweien, ohite gehörige Untersnchmig allqemem angenomme-
tieit Grundsäzzen zu sinden, roelche, sey es wegen ihres Alters, oder irgend einer andern 
Ursache, ein so ehrwürdiges ?tnsehen gewonnen haben, datz eö nicht leicht jemand wagt, sie 
gcitau zu beleuchten, noch weniger ihnen öfsentlich zu wicdersprechen^ Diese beiden Grund--
säzze lauffen einander ziemlich znwieder: baher auch die Meinnngen derer, bie in den Fall 
kommen, über diesen Gegenftand zn urtheilen, getheilt sind, tmb zwei Partheien bilben, 
welche beide für ihre Behauptungcn einigen Schein haben. Aber bieser Schein ist so schroach, 
batz er bey einiger Belenchttmg des Prüfnngs-Geistes gar bald verschwindet. Die eine 
Parthei behanptet nehmlich, wenn die Frage entsteht: roelche Norm man sich nehmenmüsie, 
urn richtig estnisch zu sprechen und zu schreiben? — man niufse sich die estnische Bibelüber-
sezzung zum Muster wählen, vpd sich geyau, selbst bis anf die Rechtschreibung, nach derselben 
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richten. Die andere Parthek verweist anf ben Sprachg-brauch im qemeinen Leben, als die 
einzige sichere Richtschnur für Sprachrichtigkeit und Sprachreinigkeit. Wir wollen diese 
beiden Grundsäzze et roa <5 naher prüfen. 

Nicht zu erwätznen , dag der Grundsaz: man musse der Bibcl-Übersezzung als Richt-
schnur in dcr Sprache solgen, mit eineni Mahle alle fernere Knltur der Sprache unmöglich 
rnacht; so roare hier doch m Erroägunq zu ziehen,.dast diese Überftzzung über sunfzig Zahr alt 
ist: ( die Ausgabe von Jahr 1773 ist blost eine nene Austage) datz seit der Zeit Umstande und 
Bedürfniffe der Menfchen sich schr geandert haben, und vicleBegriffe unter denselben iii 
Umlanf gekomnien sind, roelche, wenn fte gleich nicht unmittelbar Seelenheil und Seeligkeit 
betreffcn, doch Menfchen -Wohl uneudlich befördern. Überdies waren die ehrwürdigen 
Manner, deren unermüdctem Fleisie wir diese Übersezzung zu verdanken haben, unbeschadet 
ihrer Gelehrsamkeit, immer doch Menschen, denen bcy ihrer Arbeit etwas Menschliches 
begegnen konnte, und das urn so titel leichtcr, da sie in eine ganz unkultivirte Sprache, bie 
noch gar keine bestimmte Regeln hatte, übersezten : in eine Sprache, die sie selbst blosi durch 
Übung im Sprechen iii dcm Distrikte ihrer Heimat er leviit hatten. Diese Arbeit machte 
ihnen enblich, vermöge ihrer innern Schwürigkeiten, so tiiel zu schaffcn, datz sie ihr Angen-
inerk blotz daraus richten mnsiten, dmjenigcn verstandlich ZU werdeN/ für roelche sie schrie--
ben ohne auf gramatikalifche Richtigkeit, Sprachreinigkeit und Zierlichkeit genaue Rüksicht 
nehmett zn können. Es konnte daher nicht fehlen, ,datz nicht Unbesttmmtheitcn, Verschic-
denheit der Rechrschreibnng, unrichtige Biegungen, Provinzialismen, und selbst gramati-
sche Unrichtigkeitcn eingeschlicheii roaren. Dast bieser, unter jenen Umstandetr roahrfchein-
liche Erfslg roirklich eingetroffen sey; davon sindet man mehrere Bcweise, wenn man die 
estnische Bibel nur mit Anfmerksamkcit, und in Rüksicht auf Sprachkenntnisi lieset. — 
Der Grundsaz, dasi die Bibelüberfezzung als unfehlbare Richtschnnr für bie Sprache biettett 
musse; ist also wiederlegt. Indessen ist er eine machtig wirkcnde Ursache gewesen, dasi bie 
Sprache bis jezt noch so unvollkommen und fehlerhaft geblieben ist, als sie war. Demi 
es ist naturlich, dasi, wo nicht einmahl eine reine und richtige Schriftsprache, vorhanden ist, 
mail noch roetiiger eme rehte Konversations sprache erwarten dars. #) 

DieUnrichtigkeit und Schädlichkeit des zweiteN Grundsazzes, wird ebcn so einlenchtend 
werden, und sich eben so leicht erweisen lassen, wenn wir nur einige Aiiftnerfsamfeit auf 
denselben richten. Es ist wahr, die Behanptung, man müsse den Sprachgebrauch als 
einzigen SchiedSrichter über Sprachrichtigkeit nnd Feinheit anerkennen; Hat etwas für sich: 
scheint sich sogar durch Autoritäten älterer sowohl als neuerer Sprachlehrer und Lehrer der 
Wohlredcnheir unterstüzzen zu lasscn. Aristoteles, Quintilian, Cicero, Horaz, Demetrius 
Sphalereus, Batteux, Adelung, Klügel, pfltchten alle dieser Meinung bey. **) Allein, wcnii 

mati 

*) Quod enim male fcribitnr, male etiara dici necefle eit; qui vitiofc dixeut, non utique et fcripto peccat, 

Quintil: L. i cap. ;. 

**) Muita rcnafcentur, qu$ jam cecidere: cadentque, 
qu« nunc funt in honore vocabula, fi volet ufus, 
<jucm penes arbitrium eft, et jus et norma loquendi. 

,Horat: de Art. poet. v. 7 » .  

Confuetudo certiflima loquendi magiftra. •— Non enim, cum primum fingerentur homincs, analcgia de-
aiffa c«lo Formam loquendi dedit j fed invcnta eft poftquam loquebantür, et notatum in fermone, quid quo 
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ftmti w ErwägMgVchL, batz hier nicht von der grkchischen, latemischen, 6ber krgettd elnSr 
wdern Sprache eines selbststSndigen Volks, fonbcvti von der estnische» Sprache^die Rede 
ist: wenn man die unumstssilichen Wcchrheiten nicht wiedcrleqen kann, welche ich chcn von 
der estnischen S^rtion und Sprache behauptel habe; so verlieren d-ele ^lutoritäten ganzlich 
ihr Gewicht: denn sie sind auf den Sprachgebranch der Esten nicht anwcndbar. — W«-s 
jjetie bcvulimtm Manner des Alterthums und der trettmt Zeit zum Besten de6 Sprachqe-
brauchs behaupteten; behaupteten sie überbies nicht von dcr Sprache überhaupt, sondem 
nur von dcr Schriftsprache, das ist, von der gebildetcrn Sprache der vornel^msten und 
gebilderesten VolkMasse chrer Nation. Dies ergiebc sich schon selbst aus den?n der Rote 
anaefuhrten Stellen des Cicero, roo er ausdrükklich diesenSprachgebrauch den uvbaNM nennt 
in Vergleichung mit bem läiidlichen oder bäurischen. O.uintilian neimt biefe Sprache: eine 
Sprache, die schon in dcn Worten und im Lau te derseiben, das Geprage des Stadt.-Ge-
schmaks an sich tvaqt: die aus dcm Nrngange nn:er aufgeklarten Manneru entsteht: irav?, 
die der Bäurischen Sprache entgegen gesezt ist. *) 

Aus die seni allen roird hinlanqlich einleuchtend, dast dcr Sprachgebranch unter dem 
cstnlschen Volke, dem estnifchen Rednerund Schriftstellergar kci^e.Verbindlichkcit anferleqe, 
demselbcn mit Gcnauigkeit zn fol gen. Es versteht sich, datz hier die Rede nur von Wsen 
ist, roo derfelbe von Regeln der gefnnden Venmnst, und von allgemeinen Regeln, die fttv 
alle Sprachen geltend sind, abroeicht: roie dieses im Estnifchen nicht felten 'der Fall ist; 
welches ich roeiter nuteti zu zeigeu Geleqenheit nehmen roerde. Dieser Sprachgebranch bil-
dete sich unter einer ganz unknltivirten Nation, roelche mit den Regeln dcr gesunden Ver-
nunst eben so roenig bekannt roav, als mit irgend einer andern lebenden oder todten Sprache, 
oder deren Regeln: er roard von Generation zu Generation in bem neyinlichen Zustande 
erhalten: roie könnte man mm verlangen, dast der richtig denkende, mit Sprachregeln be-
knnnte, in Kultivirten Sprachen geübte Mann, sich in allen Fallen an dieftn so unsichmt 
und oft unrichtigen Leilfaden halten folle?,**) 

Es 
modo caderet. Itaque non ratione nititur, fcd cxemplo; ncc Icx eft loquendi, fed obfovatio , nt i,pfam analo-
giam nulla res aü* feeerit, quam confuemdo. 

Qvintil: L. i c. 6. 

Qmim fit quasdam eerta vox romani generis, urbisqnc propria ; in qua nihil offentli, nihil displiccrc , rühil 
animauverti põsilt, nihil fonare aut olcre pcregviiium; hane lcquamur: ncque folum ruäicain afperitatem, fed 
eiiam peregrinam infolentiam fngefe difcamus. 

Cicero de Ornti L. j. c. 12. 

Quamquam ea verba, quibus ex inftituto veterum utimur pro latinis, nt ipfa pkilofophia, rbetoricn, cet: — 
q-.iamqitam latinc ca dici poterant; tamen, quoniam K/K reecpta funt, naftra dicamus. 

Cicero de Fin. bon. ct malor: L. j. y. 2, 

W<M M noch mehr Autoritaten zu thun-ist; lese L. 3. 
Dcmep-ius fhnlereus dc eloeutione §. 9  6 .  « —  Varro L. 2. 

") Qp fignifleari video, fermonem pr$ fe ferentem in verbis ct fono et ufn, propritim quendam gvtftum urbis, 
ct fumtam ex converfatione doftorum tacitam cruditisnem: denique cui contraria fit rufticitas. 

Qiiintil: L. 6. r. T. 

**) Conltituendum inprimls, id ipfiim qtiid fit, quod confuetudincm vocemus, Qi:«-e fi ex eo quod plures faciunt, 
noii^in accipiat,} periculofiffimum dabit prsceptum , noil orationi modo, fcd {quod majus eft) vitac. Unda 
enj^Ti tantum boni, ut pluribus, quie refta funt placeant 2 >—. cet: cet: Erge conliictudinem fennonis vocabo 
cpiifihfum cruditorum j ficut vivendi, confenfum bonorum. 

Quintil: Lib. i cap. t. 



Es ist daher wirklich zu bewundern, wie dieser Grundsaz durch Unachtsamkeit sich unter 
vernünftigen und gelehrten Mänuern so fthr Hat ansbreiten, und so lange erhalten können; 
wie doch wirklich geschehen ist. Die Folgen desselben aber sind gewesen, dasz man ost den-
jenigen für den besten Esten auögeschrien Hat, der siine Ausdrükke am genauesten nach dcm 
felzlerhaften Sprachgebranche des Banren ,ut sormen sich gewohnet Hat: und dast man sogav 
eine Vollkommenheit und Feinheit in der Aussprache darin gesucht Hat, was doch Beweis 
der Unvollkommenheit mid Roheit ist: nehmlich, in dcr Liebhaberci zu Gurgeltvnen und im 
Schleppen und Znsezzen der tieftn Vokalen: z. B. oa für a und eaa fur a. 

Der erste und Hauptzwekk eines jeden Schrifstellers und Redners, tst: von denjemgen, 
fiir welche er schreibt oder redet, verstandelt ZU werden: und wer dieftn Zrocck nicht har, 
sollte liebcr schweigen, meint schon Cicero. *) Unb Svcton rühmt vorzüglich den August 
wegen dieses Strebens nach Verstandlichkeit, welche derselbe selbst strenger Regelmässigkeit, 
besonders aber gesuchter Zierlichkeit vorzieht: wegen welcher lezteren er seinen Mäeen lächer-
lich macht. **) Dem Redner und Schriftsteller aber für das estnifthe Landvolk, must dieftr 
Zwckk vorzüglich der wichtigste ftyn, da seine Äbsicht nicht ist, blost siine Zuhörer und ieser 
zu unterhalten; sondern zu belehren. Run bchauptet man, dtist es ihm zur Erreichnng die-
fts Zwekks vorzüglich erspriestliche Dienste leisten würde, wenn er sich bei seinem Vortrage 
streng an den Sprachgebranch derer bände, für welche er spricht oder schreibt. Diese Be-
hauptnng Hat ihren Grnnd; darf aber nicht zu weit ansgedehnct werden: sie gilt blosi von 
Eigenthümlichkeiten, die in ber Natnr der Sprache gegründet sind; keinesweges aber von 
Unnchtigkeiten, an welche sich fteilich ber Este HZttffig gewöhnt Hat, weil er siine Mutter-
sprache nach kelner Gramatik lernte: statt jener vürste man fretlich keine Germanismen ein-
führen wclleti; nber biefe werden znr Verständlichkeit nicht das geringstc beitragen, beson-
dcrs, da sie nicht einmahJt in allen Kreisilt und Gegenden des Landes gleich sind. Überdies 
ist der Este keni Kritikus, Hat auch keine Regeln, durch. welche er siin Urtheil über Spra­
che unlerstüzzen könnte: er begnügt sich daher damit, siine Aufmerkfamkeit, so gnt er kann, 
anf die Sachen zn richten, mid lasil sich um den AusdruK unbeLümmert, ob derfelbe nach 
seinem Dialect richtig oder unrichtiq ist, trenn er ihn nur einigermassen verstehen kann. Viel--
mehr roird eine bcstimmte Regelmässigkeit in Schriften und in Vorträgen seiner Lehrer, ihn 
nach und nach von seinen angewöhnttn Unrichtigkeiten ableiten, und ihm dieselben fremd 
machen. 

Der 

*) Nonne fatius eft, eflc miitiim, quam loqui ca, quas nemo intelligat? 
Cicero Philippica UI. cap. p. 

Oratio in animam, ut fol in oculos, etiamfi in cam non intenditur, occurrat! Quarc non ut intclligcre 
poflit, fed ne omnino poliiit non intclligere , curandum. 

Quintil: Lib. g. cap. 2. 

") Pvacipuam curam duxit, fenfum animi quam apertiffimc exprimere: quod quo facilius efticeret aut neeubi Ic&orem 
vd auditorem obttirbaret ac moraremr; ncque praepofitiones verbis addere, neque conjunftioncs fepius iterare 
dubitavit, qus detratias afferuut aliquid obfeuritatis etli gratiam augent. Cacazelos ct antiquarios, ut diverfo 
genere vitiofos, pail ftudio fprevit. Exagitabat nonnimquam Mxcenatem fuum, cujus juufio[igey<Si!s I ut ait 
cinciimos usquequaque perfequitur, ct imitando per joeum irridet. cet. 

Suct. Tr-avq. Lib. 2 dc Cttcs. Au%. I f. 

Man lese zu dieftr Stckle die Noke des Cafaubonus, wo cr tiinn wizzigen Bricf Augusis an bm 
Mäcen, aus dem Macrabius anführt. 



Der zweite unb jeiietii ersteu untergeordnete Awekk des Rednerö und Schriftstellers, 
ist: angenehm zu reben und zu schreiben, dag heigt, mit WshlgefaAn verstanden zu 
werden. Dieftr Zwekk erhalt selbst bei kultivirten Sprachen nur tn so fern ei tuut Werth, 
als er etwas dazn beilragen kann, das Vorzutragende eindringlicher zu machen, oder den 
iefer und Zuhörer vor Überdrusi oder Mangel an Jnteresse zu bewahren. Auqnst schränkt 
tn ehtent Bricfe an seine Nichte Agrippina dieftn Zwekk uur darauf ein, datz sie sich HntcEi 
titufft, im Schreiben oder Sprechen lastig zu werden. *) — Ware es also nicht beiuahe 
lächerlich, wenn der estnische Redner oder Schriftsteller etwas Vcrdiensttiches in der Zagh 
auf Ausdrükke und Wendungen suchen wollre, die unter den Bauern üblich sind: ohus Rük-
ficht daranf zn nehmen, ob sie mit einer gefunden Kriiik bestehen können? — Dcicht zu 
gedenken, dasi bei einer solchen Zagd, nur gar zu ost die Dentlichkeit tmb Verständlichkeit, 
der Haupt-Zwekk, in Gefahr fommett kann. Der estuifche Schriftsteller darf daher nicht 
eher darauf bedacht seyn , schon zu schreiben, als bis diese Sprache berichtigr isi, uub feste 
Regeln Hat: oder er darf wenigstens nicht durch Worte unb Wendungen suchen seinem Lcftr 
i-ntereffant zu werden; sondern blost durch die Sachen selbst, unb durch die Kunst der Dar-
stellung derselben nach dem Geschmakke und dcm FaZlichkeitö Verutögen feiner lefvr. 

Das Resultat aller dieftr Betrachruvgen ist: datz dem Redner und Schriftsteller kein 
anderer ÄLeg zur Kultnr dcr estnischen Sprache übrig bleibk, als dcr, nach üllgemeinen 
vernünftigen Sprachregeln, und nach der Analogie, fchlerhafte Wortfügungen, Ab-
leitungen und Biegungen alter Wörter zu verdrängen, an deren Stelle richtigere der 
Sprache aufzudringen, undimRothfalienach dieser AnalogieneueWortezu machen. — 
Das crstere wird zufolge desjenigen waö ich znvor behauptet habe, weuig tui Wege stehende 
Hindernisse stnden unb Schwurigkeiten verurfachen, sobald er nur immer darauf Rüksicht 
nimmt, da§ er verstande» werde: und bas w»rd ihm urn besto leichter werben , da sein 
Leser oder Horer nicht im Stande ist zu beurtheilen, ob die Wortfügungen, Ableitungen 
u' d Biegungen richtig oder unrichtig sind ; auch sich darnm wenig oder gar nicht bekümmert. 
Bei dem leztern aber, nehmlich bei der Bilbung neuer Wörter, würde steilich die wichtige 
Fragk als ein Stein des Anstosses in den Weg geworftn werden können: wer soll 
diefe neucn Worte in Umlauf bringen, und den Bauern mit dem Siime derftlben bekannt 
machen? Und diese Frage würde denn steilich auf immer ein unubersteiglicher Fels des Ärger-
nisses bleiben, wenn wir nicht vernünstige Landprediger hätten, die nur gar zu ost in den 
Fall kommen, dies Bedürfnig zu fühlen: die jedes neue nothweudige Wort mit Vergnügen 
und Dauk aufnehmen, und sich mit Wilfahrigkeit eö angelegen ftyn lassen werden, solchen 
Worten HaslLurgerrecht in der Sprache zuzuerkennen, uub tn ihren iehreit die 93efceutimg 

derftlben zu erklahren. Durch die Mitwirkung dieftr braven Männer, wenn sie sich zu 
. diesem Zwekke vereinigen, und sich an j ette beide oben wiederlegte Grnndsazze nicht kehren; 
kann eö nicht fehlcn, "ba$ nicht bie Sprache im kurzern an Reinheit, Richtigkeit und Um-
sang .fehr viel gewinnen sollte. Ihr mächtiger Einfltttz auf ihre Zuhörer, tmb das trnbe-
arenzte Zutrauen derftlben zu ihnen, wird dieftn Erfolg befchleunigen: mid so darf ich be-

haupten 

*) Scd opus eft, dare te operam, ne molcfte fcribas aut loquaris. 
Suet. loe. eit. 

Eft brevitate optts, ut currat fententia, neu fc 
iinpediat verbir laffas oiicrantibtis aureis. 

Hortit. Lib. '• Stit. X. 



haupten, schon die jezt ievende Gencraiion wirb kiire relchere und gebttdetere Sprache haben, 
und (Te selbst werden schon die Fnichte ihrer Bemühnnzen an bem schnellcni Wachsthum der 
Kenittnijse, und der leichtern Bilbung des Herzens ihrer Zuhörer eiyerndten» 

Freilich wird diese Knltur der Sprache nur snecessif gesehehen können: allein wenn mir 
erst die Bahn gebrochen ist, werden schnelle Fortschritte leicht werden. Man hiite sich da­
her mir fürs erste fthlerhafte Wortfügungen und Wieguvgen, die unter den Banern üblich 
su-d, zu gebrauchen: mid sie werden sich unvernMkt an die rrchtigerii geroöhnen. Ich will 
einige Beispiele anführen. — Der Este l«f£ im Sprechen sehr hänffiq wieder alle veruünf-
tige Sprachregel, das aclivische Verb theils den Nominatif, theils den Genitif regieren; 
allein er braucht auch noch öster den richtigen Akkusatif, und versteht es daher sehr roolil, 
wenn man spneht: panne ust Uimi! j atra fuuit jonuft ntcbha! wotta üht futatt 
irina! tehke temmale asftt! panne tennna peaallust kö ^entalle! u. s. f. Man 
spreche oder schreibe daher tiie: panne ukse (Genitif.) klNtti! jatta fure jomiofi cder 
juut* jomtmte (Nominatif) mahha! tee tcmmak asse (Koljiinatif) oder gar asseme? 
panne reninta pea alluse (Genitif.) köigemalle! u. s. w, —- Der Este bildet sich, 6c* 

"ftmderS in rnanchenGegenden, ohne allen Grunb, bei einigen Substanliven ein ett piuralifchen. 
Akkusatif auf a, i, ctb, <ttb, rttb, und cinen zusammengezogeuen Ablatif auf tifi, aist. z. B. 
tüH<x für tuEtib: neid teixmb suri intmmssi, für ttccb tctrocb sureb mmmeefcb: 
haib ftbbulatb fur head ftbbulab: karpsib ja uefa, für karpsib ja ussib: halb 
cppetuafi, für beab oppctuofiö: verweckscl-t auch ost den Singular mit dem Plural. 

T> B- ucsti ci naitnub cmnm filmi , fur cnimau silmab u. s. w. Der Este lasit ost 
aus seiner uatüuicheu, §.aiilheü in der Ausfprache mehrere Buchstaben weg, befonbers bei 
Ableitung der Supinen, welches bisroeilen Unverstandlichkeir, bisroeilen Doppelsinn giebt: 
auch verwechftlt er bisroeilen, aus eben der Ursache das t. tmb b. z. B. kaerub für katte­
ta b , von katma dekcen: maetub für mattctub von matma begraben: tomb für 
kuttetub von kütma heizen: attrtub für örtbnub voii anbma g-cbcn: davon annib für 
anbeb die Gaben- ramato lehtesi, für lebhcbefl aus den Vlättcrn: aibata (ohne 
Kvrubehälter) für a.ltaba, ben zweiten Infinitis von helfen: Sui fur si?wroe! - Ablatif.) 
von suroxvi der Sommer: tomXDes oder gar tõppe für többes ('Ablatif.) vontöbbi bie 
Krankheit: arU?ata fur arrvaba meinett: sata für sataba fchaffen: mottelge für möt-
Icge von mõtlema denken u. f. w. — Das Hülfsroort scylt ist seiner Natur nach passisifch 
unb nilnmt baher in allen Sprachen ben Noniinatif zu sich: es must ihn alfo auch ollema 
in allen seinen Zeiten tmb Biegefällen zu sich nehmen, wenn gleich ber Este bisroeilen falsch-
lich ben Akkusatif oder Genitif gebrancht. z. B. stal otti monba elloka^ für seal otti 
monnl ellaias: ttceb kolm meest olllb fur neeb kolm ntehheb ollib: mul et olls 
s ba loubo, fur fe joub. tl 6 et haupt Hat ber Este fur den Gebraiich des Passifs noch 
keine Besti.nmung: er spricht z. B. richtig Issa palluri «-adberiks: leib sstakst: 
^»ans pekfttt; aber auch fäljchlich: mind oder wohl gar minno palluri: mind armas-
rakse: poega pekseti. Wenn es alfo tn bcr Natur bes Passifs liegt, dasi er den Nomi-
jiatif regiere; roarum soll man biefe Regel nicht auch fur bie estnifche Sprache aus alle Falle 
geltcnb machen? ° 

Was enblich bie Vildung neuer Wörter fur abstrakte Begriffe betnfft; so giebt es 
deren za schon einige aus us und minne, die von Adjectivcn oder Verben gebilbet sind. 

Was 



Was hinbcrt uus beren niehrere uach derftlben Analoqie zu machen und im Umfanf yt Britt-
gen? So haben wir armasms, die Liebe, von armastama: karriseamume Me Zn»-
t-gung von rarrlstama: jutaue die Dreisiigkeit von julge. Warn-tt fchm wir-njcht"auch 
ämlm bcr Iaehzorn von attüitiw: rasfandus bie Sanflmltth. von rasune' tahkus 
die Gefalligkeit von lahke: allanölikkus die Demuth von allandlik: puhtus bie Rci>>-
l-chkcit, von puhhas: ustavus die Treue, vonusrarv: rabhottWus bieFriedferlia-
kcit, von rahholik: holelikkus bie Sorgsauikeit von yoleiik: mntmelik menschlich. 
von mmmmm: nnd dergleichen mehr? ' 

Doch genuq, unb vieÜelcht schon zu viel ber Beifpiele fowohl, aU auch der Achanbluifq 
selbst über einenGegenstand, bcffctt Wichtigkeit eine weitläuftigere 2luseinandersezzung erfor-
de. te, als der Hanptzwekk bieser Blatter verstattet! — Zch fchlieffe daher niit dcm Wun-
sche, das Sachkünbi^e, welche diese Materienötzer angeht, über dieselbe weiter nachdenken 
Kogen, und dafi ich denjenigeu, welche sie weniger interessirt, keinen Schmerz in den Kinn-
laden verursacht haben möchte» 

j x 


